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in die Wahl brachte. Nach einer Zwischendauer von einem Jahre
wählte die östreichische Partei den Herzog Friedrich, die luxemburgische
mit den Kurstimmen von Mainz, Brandenburg, Sachsen und Böhmen
den Herzog Ludwig in ihrem Lager vor Frankfurt, welches die Thore
geschlossen hatte, zum König. Darnach gewährten die Bürger von
Frankfurt und Aachen Ludwig den Eintritt. Während nun Ludwig in
Aachen von dem Erzbischof von Mainz gekrönt wurde, empfing Friedrich
in Köln aus der Hand des dortigen Erzbischofs die Salbung, sodaß
also Ludwig im rechten Dome, Friedrich von dem rechten Erzbischof
die Krönung erhielt. Aus dieser Doppelwahl entstand ein unheil¬
voller Bürgerkrieg, welcher Deutschland acht Jahre lang grausam ver¬
heerte. Der Adel und der Papst standen auf Friedrichs, die Städte
und Eidgenossen auf Ludwigs Seite. Nachdem Friedrichs leidenschaft¬
licher Bruder Leopold 1315 die Schlacht bei Morgarten (§. 35, 2)
gegen die Schweizer verloren hatte, drang er darauf, gleichzeitig von
Östreich und Schwaben aus in Bayern einzufallen. Dieses geschah-
jeder der östreichischen Brüder besaß ein bedeutendes Heer und rückte
unter grausamen Verwüstungen ein. Da beging Friedrich den Fehler,
seinen Gegner anzugreifen, ohne die Ankunft seines Bruders ab¬
zuwarten, und verlor bei Mühldorf (Ampfing) am Inn 1322
die Hauptschlacht dieses Krieges. Ludwig hatte den Sieg dem recht¬
zeitigen Eingreifen des Burggrafen von Nürnberg, Friedrichs IV.
von Hohenzollern, zu danken, statt dessen eine spätere Sage
den alten Feldhauptmann Seyfried Schweppermann*) nennt,
und bekam den Herzog Friedrich, dessen Bruder Heinrich und viele
Ritter in seine Gewalt. Friedrich wurde nach dem einsamen Schlosse
Trausnitz unweit Nabburg an der böhmischen Grenze geführt,
bei dessen Anblick er ausrief: „Ja wohl, Trau rtit! Ich müßte
nicht da sitzen, hätte ich meinen Kräften nicht zu viel getraut."
Hier blieb Friedrich vier Jahre in harter Haft, währenddessen der
Kummer vor der Zeit sein Haar bleichte und seine treue Gemahlin

*) Abends nach der Schlacht sollte der Sage nach ein Mahl eingenommen
werden; es konnten aber nur Eier gegeben werden. Da soll
Ludwig die bekannten Worte gebraucht haben: ,,Jedermann ein Ei,
dem braven Schweppermann zwei." Diesen Spruch ließ sich der
Nürnberger Feldhauptmann auf seinen Grabstein setzen. — Was hier
als Nebenumstand der Schlacht bei Mühldorf erzählt wird, gehört
wahrscheinlich ins Jahr 1313, wo Schweppermann sich im Dienste
Ludwigs gegen Friedrich von Östreich in einem Treffen bei Garnels¬
dorf auszeichnete.


